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Merſeburger
Mittwoch den 22. Mai.

Redaction, Druck und Verlag von Carl Jurk.

1861.

Kreis Blatt.

Sitzung der Stadtverordneten
am 24. Mai 1861, Nachmittags 6 Uhr.

Vorlagen a) Die Verpachtung des hieſigen Garküchen-
rechts b) Beſchaffung neuer Helme für die Polizeidiener;
c) Stättegelder- Angelegenheit; d) die Neubeſetzung der
Polizei Armendienerſtelle; e) ein Naturaliſationsgeſuch;
eine Bauangelegenheit; g) der Verkauf der aus der frühern
Strohflechte Anſtalt noch vorhandenen Waaren h) eine
Proceßangelegenheit i) die Vermiethung der auf dem tiefen
Keller befindlichen zwei Keller k) die Reparatur des Hoſpi
tals St. Sixti, die Remuneration des Armendieners.

Bekanntmachung. Am 12. Mai d. J. iſt in
einem dicht bei Schkeuditz belegenen Teiche der Leichnam
eines männlichen neugebornen Kindes, der etwa fünf Tage
im Waſſer gelegen hat, aufgefunden worden.

Wer über die Mutter des Kindes Auskunft ertheilen
kann, wolle ſeine Wiſſenſchaft der nächſten Gerichts oder
Polizeibehörde mittheilen.

Merſeburg, den 17. Mai 1861.
Der Königl. Staatsanwalt Frhr. von Plotho.

e n

Aunufgefundener Leichnam. Am 14. d. M. iſt
im Saalſtrom bei Meuſchau ein unbekannter weiblicher
Leichnam aufgefangen worden, welcher ungefähr 8 Tage
im Waſſer gelegen haben mochte. Derſelbe war 4 Fuß
8 Zoll groß, ließ auf ein Alter von 50 bis 60 Jahren
ſchließen, hatte braune, weiß untermiſchte Haare und am
Daumen der rechten Hand anſcheinend den Knochenfraß.
Die Bekleidung des Leichnams beſtand in einer roth karrir-
ten braunwollenen oder leinenen Jacke, einem roth und
ſchwarz karrirten Halstuch, einem Paar langen blauen
Strümpfen, einem Paar bunten Handſchuhen und einem
leinenen Hemd.

Wer Auskunft über die Perſon der Verſtorbenen oder
deren Todesart geben kann, wolle der nächſten Gerichts
oder Polizeibehörde Mittheilung davon machen.

Merſeburg, den 18. Mai 1861.
Der Königl. Staatsanwalt Frhr. von Plotho.

Freiwilliger Verkauf.
Königl. Kreisgericht Merſeburg, II. Abtheilung.

Folgende den Geſchwiſtern Daute gehörigen Grund-
ſtücke, als:

a) das zu Merſeburg in der Vorſtadt Altenburg belegene
Wohnhaus nebſt Zubehör, Nr. 772 des Hypotheken-
buchs und Nr. 732 des Brandkataſters, abgeſchätzt
auf 1606 Thlr. 28 Sgr. 4 Pf.

b) die zu Merſeburg vor dem Hälterthore belegene Scheune
nebſt Schuppen Nr. 1055 des Hypothekenbuchs und
Nr. 1042 des Brandkataſters, abgeſchätzt auf 877
Thlr. 15 Sgr.;

Bekanntmachungen.
c) der zu Merſeburg in der Vorſtadt Altenburg bele-

gene Garten Nr. 1056 des Hypothekenbuchs, abge-
ſchätzt auf 963 Thlr. 15 Sgr.

ch die unter Nr. 209 des LandungsHypothekenbuchs
von Merſeburg eingetragenen Grundſtücke, als:

aa) der Garten vor dem Hälterthore hinter der weißen
Mauer, 1 Acker groß abgeſchätzt auf 694
Thlr. 25 Sgr.

bb) ein Viertellandes Feld, beſtehend aus den Par-
zellen Nr. 989, 1090, 1492, 1510 des Flurbuchs,
abgeſchätzt auf 1135 Thlr. 14 Sgr. 7 Pf.

ee) ein Stück Feld Nr. 433 des Flurbuchs, abgeſchätzt
auf 362 Thlr. Sgr. 5 Pf.,

ſollen auf
den 24. Juni c., Vormittags 10 Uhr,

an hieſiger Gerichtsſtelle, Zimmer Nr. 12, vor dem Herrn
Kreisgerichtsrath Brummer freiwillig verkauft werden.

Die Taxen und Verkaufsbedingungen können ſchon
vorher in unſerm Bureau IV. eingeſehen werden.

Bekanntmachung.
Zur öffentlichen meiſtbietenden Verpachtung der dies-

jährigen Kirſchbaumnutzung an der Dürrenberger Chauſſee
zwiſchen

Nummerſtein 0 bis 0,27 7,

und O a8 bis O0,A7 e 3 bis 0,7s r s
bei Oetzſch, iſt auf
Mittwoch den 5. Juni d. J., Vormittags 10 Uhr,

ein Termin im Königlichen Steueramte zu Lützen anberaumt,
woſelbſt die Pachtbedingungen zur Einſicht ausliegen.

Naumburg, den 15. Mai 1861.
Königliches Haupt-Steueramt.

Wir bringen hiermit zur öffentlichen Kenntniß, daß
auch in dieſem Jahre in dem hieſigen Kreis Arbeitshauſe
lediglich Dörſtewitzer Kohle zum Formen der Ziegel ver-
wendet wird, ſowie daß der Sommerpreis der Kohlenſteine
auf 2 Thlr. pro Tauſend inel. Anfuhr feſtgeſetzt worden
iſt und dieſelben 58 Cubiczoll enthalten.

Uebrigens verbleibt es bei der bisherigen Einrichtung,
wonach die Anweiſungen zur Verabfolgung von Kohlen-
ſteinen von der kreisſtändiſchen Kaſſe ertheilt werden und
auch die Zahlungen lediglich an dieſelbe zu leiſten ſind.

Merſeburg, den 17. Mai 1861.
Die Verwaltung der Kreis-Arbeits-Anſtalt.Jſcherſinga

Ein anſtändiges Mädchen, in der Küche nicht uner
fahren wird zum 1. Juli geſucht. Wo? erfährt man in
der Exped. d. Bl.



Deutſche Feuer VerſicherungsActien Geſellſchaft
zu Perlin,

beſtätigt durch Allerhöchſten Erlaß vom 18. October 1860.

Grundecapital: Eine Million Thaler Preuß. Courant,
vertheilt in 1000 Actien; jede zu 1000 Thaler, welche vollſtändig eingezahlt, reſp. durch ſichere Wechſel hinterlegt ſind.

Die unterzeichnete Direction macht hiermit bekannt, daß ſie in Schkeuditz
den Getreidehändler Herrn Friedrich Dönitz

zum Agenten der Geſellſchaft ernannt hat, und daß derſelbe von der Königlichen Regierung in dieſer Eigenſchaft be
ſtätigt worden.

Berlin, den 23. April 1861.
Die Direction.

Bezugnehmend auf vorſtehende Bekanntmachung halte ich mich zur Vermittelung von Verſicherungen für obige
Geſellſchaft beſtens empfohlen.

Die Geſellſchaft verſichert gegen Feuerſchaden ſowohl in Städten als auf dem Lande bewegliche Gegen
ſtände aller Art, ebenſo Jmmobilien, ſoweit es geſetzlich geſtattet iſt. Hinſichtlich der letzteren hat ſie in ihren All-
gemeinen Verſicherungs Bedingungen beſonders vorſorgliche Beſtimmungen für die Hypotheken Gläubiger ge-
troffen. Die Bedingungen, unter welchen die Geſellſchaft Verſicherung ertheilt, ſind klar und einfach die Prämien,
den Gefahren entſprechend, niedrig und feſt, ſo daß unter keinen Umſtänden Nachzahlungen von den Verſicherten
gefordert werden können.

Zur Ertheilung jeder näheren Auskunft erkläre ich mich mit Vergnügen bereit.
Schkeuditz, den 16. Mai 1861.

Auction.
Wegen Aufgabe meiner Wirthſchaft verkaufe ich in

Nr. 151
Dienſtag den 28. Mai, von früh 9 Uhr an,

1 Pferd, 2 Läuferſchweine, 3 Wagen mit eiſernen Achſen
(inel. 1 Vierzölliger), 1 Getreide Reinigungs Maſchine,
1 Frachtſchlitten, mehrere Pferdegeſchirre, ſämmtliche Acker-
geräthſchaften und noch andere Gegenſtände.

Schaafſtädt, den 16. Mai 1861.
Die Jagd der Feldmark Dörſtewitz ſoll Sonnabend

den 25. Mai, Nachmittags 4 Uhr, in der Schenke daſelbſt
verpachtet werden.

Dörſtewitz, den 16. Mai 1861.
Der Ortsrichter Schumann.

Stock- und Pfeifen-Geſchäft.
Selbiges empfehle ich beſtens bei vorkommendem Be

darf. Auch werden daſelbſt alle Sonnen- und Regenſchirm-
Reparaturen, ſowie alle Holz, Horn und Bein Arbeiten
unter Zuſicherung reeller Bedienung ausgeführt.

Wohnung tiefer Keller.
Hochachtungsvoll

Anton Dölpſch, Drechsler.
Commisſtelle-Geſuch.

Ein junger, gut empfohlener Commis ſucht unter be
ſcheidenen Anſprüchen eine Stelle in einem Material oder
andern Geſchäft und iſt erbötig, erſt als Volontair zu ar-
beiten und kann ſofort oder p. Juni antreten. Geehrte
Herren Reflectanten werden erſucht, Jhre Offerten unter
R. J. Nr. 12 poste rest. Leipzig zu befördern.

Friedrich Dönitz.
Dank.

Wir fühlen uns gedrungen, dem Königlichen Kreis
phyſikus Herrn Dr. Krieg für die unermüdete Thätigkeit
während meiner lieben Eltern und meiner eigenen ſchweren
Krankheit, welche mit Gottes Hülfe ſo weit überſtanden iſt,
um dem Beruf wieder folgen zu können, unſern innigſten
Dank hiermit öffentlich auszuſprechen. Möge Gott der
Allmächtige dieſen edlen Mann noch recht lange zum Wohle
der leidenden Menſchheit erhalten.

Franz Jauckus nebſt Frau.

Getreidepreiſe.
Merſeburg, den 18. Mai 1861.

Weizen 3 Thlr. Sgr. Pf. bis Thlr. Sgr. Pf.

Roggen 27 2 3Gerſte 1 15 4177 6Hafer e 9Kirchennachrichten von Merſeburg.
Dom. Vacat.
Stadt. Geboren: dem Korbmachermſtr. Hellwig ein Sohn

dem Fabrikarb. Richter eine Tochter; dem Bürger und Glaſermſtr.
Junge ein Sohn dem Handarb. Hüllenhagen eine Tochter. Ge
trauet: der Nagelſchmiedegeſelle Schmieder mit J. Ch. Vehnert.
Geſtorben: die jüngſte Tochter des Maurergeſellen Heſſelbarth, 2 J.
6 M. alt, an Kopfkrämpfen.

Neumarkt. Getrauet: der Schuhmacher C. A. Bammes aus
Lindenau mit Jgfr. C. D. Haberſtroh hier der Arbeitsmann C. F.
W. Gutmann mit F. W. Kienagſt hier. Geſtorben: die hinterl.
Wittwe des Bäckermſtrs. Vieweg, 48 J. 8 M. alt, an Bruſtkrankheit.

Altenburg. Geboren: dem Schneider Diecke eine Tochter
dem Torffabrikanten Träthner ein Sohn.

worden. Wir kommen dieſem Wunſche gern nach, wenn
auch nur des beſchränkten Raumes wegen auszugsweiſe:

Sammlung für die Preußiſche Flotte.
Provinz Sachſen. eJm Auguſt v. J. begann eine kleine Geſellſchaft in

Magdeburg auf die im Folgenden mehrfach erwähnte Weiſe
eine freiwillige Beiſteuer zur Vergrößerung der vaterlän-
diſchen Kriegsflotte zu ſammeln. Sie würde das ſicherlich
noch lange Zeit nur ganz im Stillen fortgeſetzt haben,
wenn ihr nicht von außen her eine Veranlaſſung gegeben
worden wäre von ihrem Unternehmen Mittheilung zu
machen, und wenn ſie nicht nunmehr geglaubt hätte ihr
übrigens durchaus anſpruchloſes Hervortreten in die Oeffent-

nd

Nachſtehendes iſt uns zur Weiterverbreitung zugeſandt lichkeit werde dazu beitragen, eine lebhaftere und allge-

meinere Betheiligung an dem von allen Patrioten ſchon
längſt, und beſonders wieder in neueſter Zeit mit Liebe
aufgefaßten Zwecke hervorzurufen. Jene Veranlaſſung lag
unerwartet vor in einer Nachricht aus Dresden und führte
zu den beiden Anſprachen in der „Magdeb. Ztg.“, welche
wir der Vollſtändigkeit wegen hier wiederholen:

An Nah und Fern!
Unter dem 28. v. M. ergeht von Dresden aus eine

Aufforderung Beiträge zur Erbauung einer Deutſchen
Flotte zu ſammeln und einzuſenden. Was dort erſt als
Mahnung an eine uralte und nur zu lange verſäumte Pflicht
auftritt, das iſt in einer Bierhalle Magdeburgs längſt zur
That geworden. An dem LTiſche, um welchen ſich eine kleine
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vorläufige Maßregeln zu verabreden.

Geſellſchaft daſelbſt zu verſammeln pflegt circulirt ſeit dem
September v. J. täglich eine Büchſe mit der Aufſchrift:

Für Preußens Flotte! pro Seidel 1 Pfennig!
und als bisheriger Jnhalt derſelben iſt der ſtädtiſchen Spar-
kaſſe nach und nach bereits die Summe von 70 Thlr. über
geben, welche, ſobald ſie bis auf 100 Thlr. geſtiegen ſein
wird zu höhern Zinſen angelegt werden und hoffentlich
ſich bald verdoppeln ſoll. Jhr Deutſchen und inſonderheit
Preußiſchen Patrioten! Thut doch desgleichen an allen Or-
ten wo irgend die Gelegenheit dazu ſich bietet. Wenn
das Bier trinkende Publikum in Berlin Breslau, Stettin,
Königsberg Poſen und Köln um viele andere volk-
reiche Städte nicht zu nennen ein Jahr hindurch daſſelbe
kleine und ganz unmerkliche Opfer bringt, ſo haben wir
nach Ablauf dieſer Zeit die Mittel zum Bau einer Fregatte
bereit. Und wie ſehr thun uns doch deren etliche noth!
Und wie viel verdienſtlicher iſt die ſchnelle Beſchaffung der
ſelben als alles unthätige Seufzen über unſre Ohnmacht
zur See, und aller verbiſſene Jngrimm über den Däniſchen
Uebermuth, und aller ſentimentale Schmerz über die Deutſche
Uneinigkeit! Preußiſche Männer! Laßt uns einig und ſchleu
nig Hand anlegen zu einem Zwecke, den wir unfehlbar
den wir ſpielend, ohne Mühe und Entſagung in wenigen
Jahren erreichen können, wenn wir nur wollen. Des
Vaterlands Bedürfniß, des Vaterlands Noth, des Vater-
lands Ehre und 1 Pfennig pro Seidel! Lächelt nicht,
ſpottet nicht ſondern werdet einmal recht practiſch und
ſetzt überall in Euern Bierhallen die Büchſe in Bewegung.
Wenn wir nur erſt einigen Fonds haben, ſo wird ſich das
Weitere von ſelbſt finden und wenn nur erſt ein durch
unſre Beiſteuer hergeſtelltes Fahrzeug die Flagge aufhißt,
es wird ihm bald von ſelbſt ein ſtattliches Geſchwader fol-
gen, welches unter Preußiſcher Flagge nicht das Loos
einer Verauctionirung zu fürchten hat. Ein Pfennig pro
Seidel von Stund' an! Und laßt uns bald von allen Welt-
gegenden her erfahren, daß wir mit unſrer täglich auf dem
Altare des Vaterlandes niedergelegten Opfergabe nicht allein

ſtehen Magdeburg, den 1. März 1861.
Eine Geſellſchaft in der Bierhalle bei Gebr. Korte.

Für Preußens Flotte pro Seidel 1 Pfennig!!
Die ſeit Kurzem von den Zeitungen mehrfach erwähnte,

mit obigen Worten bezeichnete Geſellſchaft in Magdeburg
begrüßt mit lebhafter Freude alle nah und fern zu gleichem
Zwecke aufgetauchten Unternehmungen und berichtet als
Ergebniß ihrer eignen bisherigen Sammlung, daß ſie nun-
mehr im Laufe von 7 Monaten -4 15 Thlr. der ſtädtiſchen
Sparkaſſe übergeben hat, welche demnächſt als erſter Fonds
zinsbar angelegt werden ſollen. Ein geringer, aber doch
immerhin verheißungsvoller Anfang, der es bereits rath-
ſam erſcheinen läßt, einige den guten Fortgang ſichernde

Unſre Gedanken und
beſcheidenen Vorſchläge wollen wir nicht zurück halten.

Wollte jede der acht Preußiſchen Provinzen ſich
die Aufgabe ſtellen, ein Kriegsſchiff zu bauen wie
leicht wäre das Werk begonnen und betrieben, und wie
ſchnell würde es der Vollendung entgegen gehen, wenn in
jedem größern Orte einige patriotiſche Geſellſchaftskreiſe
ernſtlich und unverdroſſen deſſelben ſich annähmen!

Die nöthige Organiſation und Centraliſation wird ſich
zu ſeiner Zeit ganz von ſelbſt herſtellen, wenn erſt die Kaſſe
da iſt. Sammelt nur vorläufig, wackre Vaterlandsgenoſſen,
und ſorgt, daß von dem Gelde, welches täglich auf die
Straße fällt, ein Theil in die Flottenbüchſe gleite.

Wir Bewohner der Provinz Sachſen werden
nicht zurück bleiben. Schon finden ſich an vielen namhaften
Orten Geſellſchaften die thatſächlich den Beweis liefern
helfen, daß es ſich hier nicht um eine unausführbare Chimäre,
ſondern um ein wohl erreichbares, handgreiflich nahe lie-
gendes Ziel handelt. Und in Magdeburg, deſſen ſind

wir gewiß, wird das Vorhaben nicht wieder rückgängig
werden.

Selbſtverſtändlich braucht übrigens nicht jeder Flotten-
pfennig das Gepräge des Königs Gambrinus zu tragen
die Contingente der Rebe und der Moccabohne würden
auch nicht verachtet werden! Ja, der Patriotismus wird
überhaupt nicht nothwendig im Gefolge des Durſtes auf-
treten müſſen, um willkommene Gaben zu bieten. Er hat
ſich, beiläufig geſagt, auch in unſerm Kreiſe nicht nach
allzu ſtreng beſchränktem Procentſatz an dieſen materiellen
Begleiter gebunden. Und wenn wir den in der Ueberſchrift
bezeichneten practiſchen Modus der Sammlung vorſchlugen,
ſo geſchah es nur, um darauf aufmerkſam zu machen wie
unendlich leicht die opferwillige Vaterlandsliebe, wenn
ſie allgemein herrſchend wäre, ſelbſt auf dem Wege einer
bis in's Unmerkliche gehenden Selbſtbeſteue-
rung in kurzer Zeit Großes leiſten könnte. Wir empfehlen
jenes Verfahren noch immer aufs dringendſte,
wenn wir auch zugeben müſſen, daß ein daſſelbe zu Grunde
legender Caleül in Anſehung unſrer Geſellſchaft zu falſchen
Schlüſſen führen würde.

Und nun vorwärts mit friſcher Briſe! Ein Volk von
17 Millionen hat das Recht, wie zu Lande, ſo auch zur
See ein Wort mitzureden. Es braucht eine Flotte
unter allen Umſtänden. Ja, gerade eine Flotte
iſt unter allen erdenklichen politiſchen Conjuncturen ein
Segen für das Volk! Zehn Jahre nein nur fünf
Jahre ſtillen und emſigen Sammelns und der ſehn-
liche Wunſch des großen Kurfürſten iſt erfüllt und Preußens
natürlicher und weltgeſchichtlicher Beruf hat ſeine nothwen-
dige nur allzu lange aufgeſchobene Ergänzung gefunden!
Wir wiſſen, was wir-wollen; wir wollen, was wir
als nothwendig erkennen; und wir werdens er-
reichen! Magdeburg, den 11. April 1861.

Die vorſtehend angegebenen 115 Thlr. ſind bis heute auf
254 Thlr. 14 Sgr. 9 Pf. geſtiegen, wovon 250 Thlr. auf
der ſtädtiſchen Sparkaſſe belegt ſind. Es ſind in unſrer
Stadt bis jetzt ſeit längerer oder kürzerer Zeit in 35 ver
ſchiedenen Localen, und zwar durchgängig auf Wunſch
des beſuchenden Publicums Flottenbüchſen ausgeſtellt,
wie dies bereits auch ſchon in vielen andern Städten ge-
ſchehen iſt.

Und ſo mögen denn ruhig und beharrlich über unſre
Provinz und weiter hin über das geſammte Vaterland die
Fäden ſich ſpinnen zu einem Netz, welches ob auch nicht
heute und morgen oder über's Jahr, doch gewiß in nicht
unabſehbarer Zeit einen großen und reichen Zug thun
wird, wenn die Liebe nicht erkaltet, wenn der gute und
redliche Wille ſich nicht durch allerlei kleine und kleinliche
Miſere, wie ſie nun einmal jedem noch ſo ſchönen Zwecke
nachhinkt, irre machen läßt, wenn der echt vaterländiſche
Entſchluß ſein Ziel nicht aus den Augen verliert! Noch
liegt es freilich fern, dieſes Ziel. Wir haben ja bis jetzt
kaum ſo viel, um einen Anker für das erſte Kriegsſchiff
anzuſchaffen. Nun wohl. Aber der Anker iſt das alte
geheiligte Symbol der Hoffnung; und die Hoffnung kann
nicht trügen, wo ſie ihren Ankergrund in dem Herzen eines
großen, freien, ſeiner Würde ſich bewußten und in ſeinen
höchſten Wünſchen einigen Volkes hat!

Magdeburg, den 10. Mai 1861.
(Folgen die Unterſchriften.)

Der zerſtreute Dichter.
Als mit Mitte Juli in Paris die böſe Verfallzeit der

Miethe herangerückt war, ſaß ein Dichter, ein überaus lie-
benswürdiger Mann, den wir, um ſeinen wahren Namen
nicht bekannt zu machen, Raymond nennen wollen, in ſeinem
Zimmer, als angeklopft wurde. Auf den Ruf „Herein“ er
ſchien der Portier im Auftrage des Hausherrn und überreichte
die Quittung für die abgelaufene Miethe. Der Poet, ſehr

am

h



rangirt in ſeinen Angelegenheiten erſchloß einen Schrank,
zählte ihm die ſchuldige Summe hin und Alles ſchien abge
than. Nichtsdeſtoweniger blieb der Portier, nachdem er das
Geld ſchon zu ſich geſteckt hatte, noch ſtehen und blickte be-
fremdet im Zimmer umher. „Wollen Sie noch etwas von
mir?“ fragte endlich Raymond.„Entſchuldigen Sie, mein Herr,“ erwiederte der Bote

des Wirths, „ich wundre mich, daß Sie noch gar keine An
ſtalten getroffen haben Jhr Mobiliar zu packen, um es hin-
wegſchaffen zu laſſen, da die Schweſter meines Herrn dieſes
Zimmer hier gemiethet hat. Jch weiß auch, daß man Sie
zur rechten Zeit davon benachrichtigte. Es iſt eilf Uhr und
um Zwölf kommt die Dame mit ihren Effekten.“

Der Dichter ſchlug ſich mit der Hand vor die Stirn;
in ſeiner ihm eigenthümlichen Zerſtreutheit hatte er die Kün-
digung vergeſſen und ſich keine andere Wohnung geſucht.
Er warf den Hut auf den Kopf und ſtürzte zum Zimmer
hinaus. Kaum aber hatte er eine kleine Strecke in der Straße
zurückgelegt, als er bedachte, daß es ganz unmöglich ſei, bis
Mittag etwas paſſendes zu finden und die alte Wohnung zu
räumen; er beſchloß alſo umzukehren, die Sachen zu packen

und ein anderes Local zu ſuchen. Ein günſtiger Zufall, oft
den Sorgloſen hold, führte ihm einen leeren Wagen entgegen,
wie man ſie gewöhnlich zum Umziehen gebraucht; das war
Zeiterſparniß; er miethete denſelben und fuhr mit ihm vor
ſeine Wohnung; um den Preis zu beſtimmen fragte der
Fuhrmann, wohin er die Sachen ſchaffen ſollte. „Das weis
ich ſelbſt noch nicht,“ ſprach Raymond, „wir rechnen ſtunden-
weiſe, ich behalte den Wagen bis heute Abend.“ Der Kut-
ſcher war damit zufrieden und lud die Sachen auf, was eben
nicht ſehr lange währte. Als dies Geſchäft beendet war, ſetzte
ſich der Wagen in Bewegung. Der Dichter ging einige
Schritte vor demſelben her, den Kopf emporgehoben ſtarrte
er jedes Haus an, verſchlang mit den Augen jeden Mieths
zettel. Nach ungefähr zehn Minuten ließ er den Wagen hal
ten und beſah Zimmer, die ihm aber nicht gefielen. Der Zug
ſetzte ſich wieder in Bewegung, bald war eine neue Localität
in Augenſchein genommen, aber mit gleich ungünſtigem
Erfolge wie das erſte Mal. So wurde die Wanderung fort-
geſetzt, von ſteten Hemmungen unterbrochen. Der Poet war
auch ganz gewaltig ſchwierig. Bald war das Zimmer zu
groß, bald zu klein, der Plafond zu niedrig, die Treppe zu
hoch oft auch die Gegend ſchlecht, der Preis zu theuer! nichts
gefiel ihm, und der ganze Nachmittag ging mit dem vergeb-
lichen Suchen hin.

Nachgerade wurde das Pferd müde und Raymond, der
Tauſende von Stufen erſtiegen und Meilen in den Straßen
zurückgelegt hatte, war über alle Maßen erſchöpft, er beſchloß
dem Dinge ſchnell ein Ende zu machen und miethete ein
Zimmer, das viel ſchlechter war, als alle, welche er bisher
beſehen hatte.

Man einigte ſich bald um den Preis; die Mobilien
wurden abgeladen, der Kutſcher bezahlt. Unſer Dichter, froh,
ein Unterkommen gefunden zu haben, von dem heftigſten
Hunger gemartert, ließ alles liegen und ſtehen nahm ein
Cabriolet und fuhr ins Palais royal, wo er ſich bei einem
trefflichen Mahle und köſtlichen Gläſe Wein von allen ge-
habten Strapazen erholte. Mehrere ſeiner Bekannten fanden
ſich dort ein, und im traulichen Geſpräch verging die Zeit ſo
raſch, daß es bald eilf ſchlug und jeder an den Heimweg
dachte. Sorglos ſchlenderte Raymond ſeiner alten Behauſung
zu, als er aber eintreten wollte, fiel es ihm ein, daß er nicht
mehr dort wohne. Wo aber wohnte er denn jetzt? Dieſe an
ſein Gedächtniß gerichtete Frage blieb unbeantwortet. Er
mochte noch ſo viel nachdenken, alles war umſonſt, er hatte
ſich den Namen der Straße nicht gemerkt ihm blieb nichts
übrig, als bei einem Freunde ein Nachtlager zu ſuchen.

Am andern Morgen machte er ſich frühzeitig auf den
Weg, um zu verſuchen, ob ihn nichts auf die Spur leiten
könne wo ſeine Habſeligkeiten hingeſchafft worden wären
wieder vergebens, wie am vergangenen Abende. Wie aus
dieſer Verlegenheit kommen Den Dichtern kommt die Phan-
taſie zu Hülfe auch er fand bald ein Mittel. Er verfügte ſich
in die Polizeipräfectur und wandte ſich an einen der Beamten
„mein Herr,“ ſprach er, „ich komme hierher, um einen Mann
zu denunciren, der, ich bin es überzeugt, großen Theil an der
letzten Jnſurrection genommen hat. Er iſt Dichter und nennt
ſich Raymond. Auf dieſer Karte iſt ſeine letzte Wohnung be
merkt, er hat dieſe aber verlaſſen und es iſt unbekannt wo
hin er ſich gewendet hat er hat es nicht ſeinen beſten Freun
den mitgetheilt. Nicht einmal ſich ſelbſt,“ fügte er leiſe für
ſich hinzu.

„Dieſe Geheimhaltung erregt Mißtrauen entgegnete
der Mann der Polizei, „und Sie glauben, daß man bei ihm
verdächtige Dinge finden wird

„Ja wohl, die Hauptſache aber iſt, ſeine neue Wohnung
aufzufinden.“

„Das wird uns ein Leichtes ſein, in Zeit von zwei Ta
gen wiſſen wir ſie.“

Man wollte noch gern den Namen des Denuncianten
erfahren, jedoch aus guten Gründen wich Raymond dieſer
Frage aus.

Nach zwei in einem Hotel gärni verbrachten Tagen be
gab ſich unſer Poet wieder auf die Polizei Präfectur. „Wie
ſtehts mit dem Patron?“ fragte er.

„Wir haben die Wohnung gefunden, lautete die Ant
wort, „Nachforſchungen gehalten, durchaus aber nichts Ver
dächtiges entdeckt. Da ſehen Sie.“ Bei dieſen Worten zeigte
der Beamte Raymond eine Karte, auf der die Wohnung be
merkt war.

„Das iſt richtig, wo hatte ich nur den Kopf!“ rief der
Dichter erfreut aus, „Gottlob, jetzt werde ich mich leicht da
hin finden

„Sie? Was wollen Sie denn dort thun?“ „Jch
ſelbſt bin dieſer Raymond! Hören Sie mich einige Momente
an.“ Und er erzählte, wie er ſich auf dieſe Weiſe aus der
Verlegenheit geriſſen. Er ſprach mit ſo gewinnender liebens-
würdiger Freundlichkeit, daß der Beamte, der anfangs die
Stirn in Falten zog, durch ſein Benehmen und das Origi-
nelle des Abenteuers völlig entwaffnet wurde und ihn freund-
lich entließ mit der Weiſung, ferner beſſer ſeine Wohnung im
Gedächtniß zu behalten.

Zahlen Räthſel.
t 234,

Jch bin ein Fürſt aus Mauriſchem Sproß
Der in Spaänien einſt viel Blut vergoß.

3 2 1 4,
Jch war und bin noch heut'
Ein Gott, der Freuden beut.

213 4
Ein römiſcher Sänger, deſſen Ruhm,
Zu uns kam aus dem Alterthum.

213 42,
Jm vorigen Jahrhundert
Hat mich Paris als Sängerin bewundert.

3,4 1 2.3,
Wenn ich fehle dem Wein
Wird der Trinker böſe ſein.

4 3 3,
Wer je auf einem Seecſchiff ſtand,
Dem bin ich ganz gewiß bekannt.

3 34,
Ein ſtolzer Vogel, der ſeinen Horſt
Aufbaut in dunkeler, wilder Forſt.
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